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In Jeſu Chriſto Geliebte!

Wir haben wohl Alleſchon recht ernſte und betrübende

Erfahrungen gemacht und wiſſen mehr und weniger, was

Schmerz und Tauer iſt. Aber imn derletzten Zeithatesſich

unter uns in ſchbarſſer Weiſe um das Leben von Ge—

meindegliedern gehandelt. Zuerſt zwar iſt es cn freundliches

Bild, das unsentgegentritt. Eine betagte Wittwe, der kein

großes Erdengut verliehen war, hat nach manchen oft müh—

ſamen Lebensgaängen von Krankheit und Altersſchwachheit

ergriffen den Pilgerſtab niedergelegt und iſt inchriſtlicher

Weiſe hinübergeſchieden in's Land der ewigen Ruhe, Willig

hatten ihre Kinder umihr Lager ſich geſammelt und abwech—

ſelnd nach beſten Kräften ihr die nöthige Pflege gewährt.

Jetzt ſtehen ſie an ihrem Grabe und wollenſich ſtärken, die

gute Mutter in liebendem Andenken zu bewahren, und ſuchen

Teoſt, denn der Tod iſt ja, in welcher Geſtalt er auch

kommen mag, der König der Schrecken. Weiter aber iſt es

ein anderes ſchauerliches Bild, das ſich vor unſern Augen



heute neuerdings enthüllt, nachdem es ſchon ſeit einigen
Tagennicht nur in unſerer Gemeinde, ſondern auch weiterhin
die Herzen auf's Tiefſte erſchüttert hat Aus dem nahe⸗
ſtehenden Unglückshauſe ſind ſo eben jene beiden Todten
auf den Friedhof hinausgetragen worden, jene zwei Eheleute,
die vor wenig TTagen noch in der vollen Kraſtihrer Jahre
ſtanden, dann aber am vberhaängnißbollen Wend ihnen unbe⸗
wußt den Todinſich hinein aßen, die ee Nacht hin⸗
durch unter den furhterlichtten Schmerzen a hen Lager
ſich wahtet und am Moignſchon bald nach einander ihre
Seelen alshaun An enem Abendwar ein —zu
ihnen hineln Nommen, — dem ucher, der uen
Meiſter mi dem Kuſſe tlen nut einem ——der
Freundſchaft, indeme dieAgee zum Genuſe vergifteter
Speiſe einſudMud iſerSehige de di⸗ odtbringen⸗
den Stuckenoch—mner ſie athelt undruhig dem
ſchrecklichen Maͤhle—7uigt—in ——— ein
ihnen fern Stehender war ihr eFeſh Vlut,
ihr inzigerSohn! Wen——ba es

Volganges—og go im Lebe oen San
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Die einzdeh————dehe Sohnes auf diezer es
auch agehhen hatte war durch Gottes madige Fuůgungbald
vom Git befret nd vor dem vodeanehoden
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alle Natur, gegen alles menſchliche undchriſtliche Gefühl hat

der Unſelige gefrevelt. Welche verruchte Geringſchätzung des den

Kindern geheiligten Lebens der Eltern! Wahrlich, nicht nur

eine Ausgeburt menſchlicher Schlechtigkeit ſteht hier vor uns,

ſondern ein Werk aus dem Abgrund, der ſeine finſtern

Kraͤfte hat wirken laſſen in's Menſchenherz hinein. Wohl

war die haͤusliche Erziehung mangelhaft geweſen, die rohe

Ausübung des Berufes hatte das Gefühl abgeſtumpft, das

annoch verſagte elterliche Vermögen reizte, beſonders ſtachelte

nach ſeiner Ausſage eine verführeriſche Stimme ihn auf:

aber wenn der Ungluckliche dieſen teufliſchen Plan gegen ſeine

Eltern faſſen und ihn allen Regungen des Gewiſſens und

allen goͤttlichen Warnungen zum Trotz mit kaltem Blute alſo

ausfuͤhren konnte, ſo iſt auch an ihm geſchehen, was von

Judas geſchrieben ſteht der Satan iſt ihm ins Herz gefahren

und hat ihn gebunden und geknechtet, bis er nach ſeinen Gelu⸗

ſten gethan, denn er iſt ein Moörder von Anfang. (Joh. 8, 44)

Aber kann denn nun das Leben dieſes Ehepaares, kann

eines Menſchen Leben überhaupt ſo unrettbar den Händen

eines nichtswurdigen Mörders und der Machtder Finſterniß

Preis gegeben ſein? Steht denn unſer Leben nicht in der

Handdes allmachtigen Gottes, der Himmel und Erderegiert,

und hat es denn auch vor ihm keinen höhern Werth, daß

er es oft ſo dlendiglich dahinfahren läßt? —



Erheben wirdoch, liebe Chriſten, unſere Blicke von den

ſchauerlichen Tiefen der Sunde zu denſeligen Hohn des

Himmels! Von dort aſcheint uns die wohlbekannte, ebe

Geſtalt des Menſchenſohnes, der in die odumfangene Men⸗

ſchenwelt, der auch auf unſere Graͤber herab und in unſere

hinein das tiefſinnige 7 roſtwort, er⸗

gehen läßt:0 laſſe mein Leben für die Schafe

dieſem Worte voll ebe und—Hilbeteiuwit

ligkeit für uns Menſchen erkennen wir den Sohn des ewi⸗

gen Vaters, der ſeine große Treue und Barmherzigkeit
gegen ſeine Menſchentinder nie verläͤugnet hat. Er iſt der

Sohn des lebendigen Gottes, der das koſtbare von ihm
ſelbſt eingehauchte Leben der Menſchen bewahren wollte
ſchon vor der erſten Sünde E Mo2— der den erſten
Mörderzurückſchreckte mit der Warnung: — Beſſerſtdu dich
nicht, ſo ruht die Sunde vor der Thur und ihre Begierde
iſt auf dich gerichtet!⸗ der gleich Cherubim mit dem Flam⸗
menſchwerte zum Schube der nach ſeinem Bilde geſchaf⸗
fenen Menſchen jene Gebote aufgeſtellt hat: „Duſollſt nicht
tödten.“ „Wer Menſchenblutvergießt, deſſen Blut ſoll wie—
der durch Menſchen vergoſſen werden⸗ Und weiter: „Ehre
deinen Vater und deine Mutter. Wer Vater oder Mutter
flucht, der ſoll des Todes ſterbent⸗ Aber haben die Menſchen
nicht doch geſündigt und denTod als Lohn davon getragen?
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Fällt nicht trotz aller dieſer Gebote manches Menſchenleben
als ein Opfer des Mordgeiſtes? Sind nicht ſogar die Eltern
vor dem Sohnenicht ſicher geweſen? Darum kommt eben,
ſo ruft nun der Sohn Gottes uns zu, zum Wort und Ge—
bot der väterlichen Fürſorge die rettende That meiner hin⸗
gebenden Liebe hinzu. Darum hat mich der Vater geſendet,
daß ich mein Leben gebe zum Löſegeld für Viele Fürchtet
euchnicht vor denen, die nur den Leib tödten können, die
Seele aber nicht zu tödten vermögen. Sehet, ich laſſe mein
Leben für die Schafe. Es iſt uns ja wohlbekannt das theure
Evangelium von dem Tode, den der gute Hirte für die Schafe

erduldet hat. Sie hat uns ſchon oft erbaut und getröſtet,
die ewige Liebe in ihrem vollen Strahlenglanze, wieſie
blutend für uns, die Kinder des Todes amKreuze hängt,
um unſermTod den Stachel und der Hölle den Sieg zu
nehmen. Auch heute kann und wird ſie allein unſſre bange
Klage und Frage ſtillen. Wir wollen ihr recht ins An—
geſicht ſchauen und aus ihrem Munde vernehmen, wieſie
das Gegentheil iſt der Unthat, die uns ſchreckt und wie ſie
deren Fluch in Segen verwandelt. Wennder Mörder zu ſeinem
Opfer ſchreit Um meinetwillen mußt du dein Leben laſſen!
ſo tröſtet der Gekreuzigte milde: Umdeinetwillen laſſe ich
me in Leben. Wenn jener ruft Damit ich ich dein Gut
an mich reißen kann, mußt du dein Leben laſſen! ſo ant—



wortet die gekreuzigte Liebe: Damit ich dir mein Him—

melreich oöffnen und ewiges Leben geben kann, laſſe ich

mein Leben Ja, am Kreuze des Erlöſers gewinnen

wir die Hoffnung, daß das Chepaar, das den ſchweren

Tod erdulden mußte, nirgends anders hin gekommenſei,

als in die Hand des barmherzigen Gottes und dürfen es

ſogar für möglich halten, daß der Heiland, der dem Schãaͤ⸗

cher des Paradieſes Pforte öffnete, auch dem noch verblen⸗

deten Sohne Raum gebe zur Buße und den Seufzer in's

Herz Herr gedenke meiner in deinem Reiche Beten auch

wir dafur, daßesgeſchehe!

Laſſet uns aber indieſer ernſten Stunde die Mahnung

nicht überſehen, die zugleich im Worte des Heilandes liegt

Mein Lebenlaſſe ich ſo ſpricht er, für meine Schafeé

Wieein Hirte nur fürſolche Schafe ſorgen kann, die ſeine

Schafe ſind, die auf ſeine Stimme hören und zu ſeiner

Heerde ſich halten, ſo kann auch Chriſtus ſein Heil für

Leben und Sterben nur den Menſchen mittheilen, die zu

ihm ihre Zuflucht nehmen, die ſein Wort und Evangelium

hören undnee und die, ſeinen Jungernſich anſchließend,

ihm wreulich nachfolgen. Wollen wir uns alſo ſeiner und

ſeiner rettenden Liebe getröſten, ſo müſſen wir n rechte

Chriſten ſein

Das iſt nunfreilich wie die— lehrt, viel



ſchwerer als wir oft meinen. Eskoſtet viel, ein Chriſt zu
ſein und nach dem Sinn desreinen Geiſtes leben; denn
der Natur geht es gar ſauer ein, ſich immerdar in Chriſti

Tod zu geben, und wenn man Einen Kampf auch wohl
ausficht, das macht's noch nicht. In dieſer Welt gibt es
Sder Hinderniſſe und Verſuchungen ſo viele, die uns den
Gang zu Chriſto oder die Nachfolge auf ſeinem Pfade
erſchweren und ganz unmöglich machen wollen. Wieviele
Hunderte und Tauſende werden in unſern Tagen hinge⸗
riſſen von der Luſt der Sinne. Eſſen und Trinken, Ge—
nüſſe ind Freeuden aller Art ſind ihnen das Höchſte Die
Gemeinſchaft mit Chriſto bei ſeinem Wort, bei Gebet und
einem geordnetem Leben erſcheint ihnen zu enge; fie wollen
Freiheit und Ungebundenheit, überlaſſen ſich der Schwelgerei
und Trunkenheit, verpraſſen und verjubeln ihr Gut und
richten ſich oft noch Leib und Seele zu Grunde

Es gibt aber auch einen Feind, der von der entgegen⸗
geſebzten Seite an uns kommt und auf den wir heute be—
ſonders noch aufmerkſam gemacht werden. Esiſt der Geiz,
der ſeine höchſte Luſt hat am Sammeln und krampfhaften

Feſthalten von Geld und irdiſchem Gut. Wer ihm ſich hingibt,
kann einen äußerlich ganz ehrbaren und eingezogenen Wan—
del führen, kann mit großem Fleiß arbeiten und manfindet
ihn nicht, wo dieSpötter ſitzen. Wer das Herz hängt
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nicht aufrichtig an Gott und Chriſtus findet bei ihm keinen

Eingang. Mankann nicht Gott und dem Mammon dienen!

Wodurch hat der Arge den unglückſeligen jungen Verbrecher

in ſeine Gewalt bekommen? Es war vor Allem die Be—

gierde nach dem Vermögenſeiner Eltern, das ihm aufrechtmäßi⸗

gem Wege erſt im einer ſpätern Zeit zugekommen wäre.

Und woherdieſe Begierde? Es iſt in der Gemeinde nur

zu wohl bekannt, wie die unglücklichen Eltern zuerſt von

jenem Seelenfeinde in gar hohem Grade ſich hatten binden

laſſen. Sie hatten das Zeugniß der Friedfertigkeitt und

ſteter Abeitſamkeit, ſie gaben auch, wie man ſich aus—

druͤckt, den Leuten die Sache recht; ſie mochten bei ihrem

Sammeln und Sparen die gute Meinung haben, fur ihre

Kinder zu ſorgen; aber ob ſie dabei nicht heilige Pflichten

derletzten? ob ſie nicht allzuſehr ihres Gottes und Heilandes ver⸗

gaßen, deſſen ihnen nahegelegenes Haus am Sonntag zu

beſuchen ſie wenigſtens Jahr aus Jahr ein vor ihren

vielerlei Geſchäften keine Zeit fanden?

Jedenfalls iſt es ein bedeutſames Zuſammentreffen,

daß gerade dieſe Eltern durch ihren Sohn um des irdiſchen

Gutes willen ihr zeitliches Leben verloren. O wienöthig

iſt es für Alle, die Mahnung des Herrn zu Herzen zu neh—

men: Sammelt euch nicht Schatze auf Erden, wo ſie weder

Schaben noch der Roſt freſſen, wo die Diebe nicht durch⸗
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brechen undſie ſtehlen; ſammelt euch Schätze im Himmel,

die euch nicht können genommen werden! und des Apoſtels

Wort: Der Geiz iſt die Wurzel alles Böſen! Mögenbe—

ſJonders alle Vater und Mütter, die Kinder zu erziehen haben,

darauf achten, was ſie die Kinder af ſich ſelber laſſen

O wiefuhlen dieſe es ſo fein heraus wohin derinnerſte

Zug der Elternherzen geht, und wie hat das, wasſie

herausfühlen, eine weit ſtärkere Gewalt über ſie, als

alle guten Worte und Ermahnungen, die ihnen daneben

gegeben werden. Gott behüte uns, zu ſagen, daß alles Miß—

rathen der Kinder in ſolchen Fehlern der Eltern ſeinen Grund

habe Waren doch Abrahams Kinder langenicht alle ihrem

wahrhaft frommen Vater ähnlich geworden. Wasaber auch

dich und mich aufhalten will in der Nachfolge Chriſti, es

gibt doch keinen andern Retttungsweg, als um ſo eenſtlicher

zu ihm, dem guten Hirten unſ're Zuflucht zu nehmen, der

ſein Leben für uns gelaſſen hat. Wer Sündethut, deriſt

der Sünde Knecht; wen aber der Sohn Gottes frei macht,

deriſt wahrhaft frei. Und hat uns wieder frei gemacht

von dem Dienſte der Welt und der Sünde, ſo halten wir

auch Ohren und Herzen auf's Neuerecht geöffnet ſeiner treuen

Hirtenſtimme und laſſen wir von ihm uns führenaufdie rech—

ten Lebenswege. Dann werden wir in Ewigkeet nicht um—

kommen und Niemand wird uns ausſeiner Handreißen,

—
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dann wird weder Tod noch Leben, weder den—

noch Gewalten, wedere noch—

der Hoͤhe noch Tefe, noch irgend ein anderes

zu ſcheiden vermögen von der Liebe Gottes, die

Chriſto Jeſu, unſerm Herrn Amen!
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